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J. 
2 Mission. 2 
4. Ein kurzes Wort ist „Mission“, Wir brauchen nicht weit in die Welt, . 
Es Und doch, wie inhaltsschwer; Noch in ein fremdes Land, 2 
2 Gesprochen wird es oft so leicht, Hin großes Feld rings um uns ber 2 
Als wäre es ganz leer. Braucht unsre helferhand. 2 
2 Wir hören es an jedem Ort, Drum, Bruder, offen zu dir sprich: r 
2 „Gesandt“ meint dieses kurze Wort. Gesandt hat auch mein König mich. 2 
8 Gesandt sind wir von unserm Herrn, Die Nackten sollen kleiden wir, 85 
In diese Welt zu geh'n, Den Armen geben Brot, — cr 
Zu helfen, wo die Not so groß, Den Kranken schaffen Linderung, ac 
Und für Ihn einzusteh'n. Sie trösten in der Not. . 
Vergeßt nicht dieses kurze Wort: Dies ist, was Jesus zu uns spricht: 2 

Gesandt sind wir von Ort zu Ort! Gesandt seid ihr, — erfüllt die Pflicht! * 
Das Größte, das zu tun noch ist, 2 
Und das der Welt gebricht, Def 
Ist: suchen die Verlorenen, 28 

Sie weisen hin zum Licht, er 
Sie sammeln Ihm zum Schmerzenslohn. 2 


Hört's! dies ist unsre Mission! A. Beintze. 


eee 
Eine gefegnete Reife. 


Ich bitte d em redet der ; : 2 
Pepe eiche e TOR. Ole iſt. Reichtum, Ehre und hohe Stel⸗ 


von jemand anders? Phlllppus aber | lung gibt noch keine Befriedigung für die 

ben des Goamgetum gen Keen Seele. Religiöſer Sinn, frommes Streben, 

Apg. 8, 25. . Demut und ſogar Heilsverlangen machen noch 

Leſen iſt immer eine nützliche Beſchäftigung, keinen wahren Chriſten, obwohl dieſe Dinge 
borausgeſetzt, daß das, was geleſen wird, gut ſehr gut und förderlich auf dem Wege zu 
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Chriſto find. Welche Predigt hält uns hier 
der heilsverlangende Kämmerer? 

Wir ſehen ihn als den Suchenden. 
Er ſuchte Heil und Wahrheit, hatte 
aber mit vielen Hinderniſſen zu kämpfen. 
Seine hohe Stellung und die auf ihm laſtende 
Arbeit waren große Hinderniſſe. Zudem fehlte 
ihm das rechte Verſtändnis. Einen Lehrer 
hatte er nicht. Er wußte nicht von Kind auf 
die heilige Schrift, wie Timotheus. Doch be⸗ 
nutzte er treu alle Gelegenheiten, die ſich ihm 
boten, das Heil zu finden. Er beſaß Teile 
der heiligen Schrift, konnte auch 
leſen, fand Zeit dazu und hatte in ſich den 
Zug des Vaters zum Sohne. Er 
ſuchte mit Demut, denn er ſchämte ſich nicht, 
den ſchlichten Mann zu fragen und ihm ſeine 
Unwiſſenheit zu bekennen. Er ſuchte mit 
Ernſt, ohne Vorurteil und mit Aus⸗ 
dauer. Erſt ſuchte er in Jeruſalem, und 
als er dort nicht gefunden hatte, fuhr er fort 
und nutzte jede Gelegenheit, die ſich ihm bot. 
Und er ſuchte nicht vergebens. 

Der bibliſche Bericht zeigt ihn uns auch als 
den Findenden. Er fand zuerſt die 
rechte Stelle, wo ſein Bedürfnis geſtillt werden 
konnte. Er fand auch den rechten Ausleger. 
Der beſte iſt und bleibt der heilige Geiſt, der 
ſich hier des Philippus bediente. Er fand 
ein volles Heil durch den Glauben an 


den Sohn Gottes, fand Vergebung, 


Frieden und Freude, die ſelige Heils⸗ 
gewißheit. Er fand Waſſer und das 
Verlangen, ſich taufen zu laſſen. Was 
viele Schriftforſcher in großen Bibeln und bei 
jahrelangem Suchen heute nicht finden, fand 
der ſoeben bekehrte Aetiopier in wenigen 
Worten und in einer Predigt. Er fand ein 
fröhlich Herz zur Weiterreiſe auch ohne Phi⸗ 
lippus. 

Es war derſelbe Weg, aber ein anderer 
Wanderer; derſelbe Menſch, aber ein anderes 


Weſen; derſelbe Beamte vor Menſchen, aber 


in einer neuen Stellung vor Gott. Der ge⸗ 
waltige Miniſter der Königin Kandace war ein 
demütiger, treuer und freudiger Jünger Jeſu 
geworden. 

Was doch Gottes Wort, Gnade und Geiſt 
vermag! Dieſe Güter ſind noch dieſelben wie 
vor Alter. 
unſere Schuld und Sünde zu zeigen, uns zu 
Chriſto zu führen und uns Mut und Vertrauen 
zu geben, in dem Herrn Jeſus unſern Retter 


Sie ſind noch vermögend, uns 


| 
j 
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und Heiland und in ihm das ewige Heil zu 
finden. Ach, daß nur jeder dieſes hohe Glück 
und Gut finden möchte. 

E. M. 


Gemiſchte Ehen. 


Wenn Weltkinder verſchiedener Konfeſſion 
ſich heiraten, ſo nennt man das: gemiſchte 
Ehen. Die Erfahrung lehrt, daß das Glück 
ſolcher Ehe durch die Verſchiedenheit katholiſcher 
und proteſtantiſcher Glaubensanſchauung, durch 
die Einflüſſe der Verwandſchaft und der Priefter 
in großer Gefahr ſteht. Dennoch ift die Ber 
fahr einer derartigen Ehe nicht annähernd zu 
vergleichen mit dem Unglück und der Gefahr, 
welche eine Verlobung zwiſchen einem Kinde 
der Welt in ſich ſchließt. Eine ſolche iſt 
niemals gottgewollt. Das Wort Gottes 
ſagt den Gläubigen: „Denn welche Genoſſen⸗ 
ſchaft hat Gerechtigkeit und Geſetzloſigkeit? 
oder welche Gemeinſchaft Licht mit Finſternis? 
und welche Uebereinſtimmung Chriſtus mit Belial? 
oder welches Teil ein Gläubiger mit einem 
Ungläubigen? Und welchen Zuſammenhang 
der Tempel mit Götzenbildern? Denn ihr ſeid 
der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott 
geſagt hat: Ich will unter ihnen wohnen und 
wandeln, und Ich werde ihr Gott ſein, und ſie 
werden Mein Volk ſein. Darum geht aus aus 
ihrer Mitte und ſondert euch ab, ſpricht der 
Herr, und rühret Unreines nicht an, und Ich 
werde euch aufnehmen; und Ich werde euch zum 
Vater, und ihr werdet Mir zu Söhnen und 
Töchtern ſein, ſpricht der Allmächtige“ (2 Kor 6, 
14—18). Ein Kind Gottes, welches ſich in 
einer Verlobung mit einem Weltkinde verbindet, 
bringt einen Zwieſpalt, einen Riß in das Tun: 
dament ſeines Lebens; es belaſtet ſein Ge⸗ 
willen. Es gehört mit ſeiner ganzen Perfön: 
lichkeit, Geiſt, Seele und Leib dem Herrn, und 
doch hat es ſich mit ſeinem ganzen Erdenleben 
an einen Menſchen gebunden, der dem Herrn 
nicht gehört, ſondern der dem Fürſten der 
Welt dient. Von gemeinſamer Anbetung iſt 
nicht die Rede. Ein Kind der Welt kennt Gott 
vielleicht als Nothelfer, aber Jeſum, den Er⸗ 
retter und Freund, kennt es nicht. Das Wort 
Gottes iſt ihm höchſtens ein ehrwürdiges Do⸗ 
kument, aber nicht Himmelsbrot zur Ernährung 
der Seele, nicht der geoffenbarte Gotteswille 
für jede Entſcheidung. Ein Kind der Welt hat 


feine Freunde unter den Weltkindern, die Bottes- 
kinder ſind ihm unſympatiſch. So iſt von An⸗ 
fang an im Brautſtand, aber noch viel mehr 
nachher im Eheſtand, die Verſchiedenheit der 
Lebensrichtung täglich ſpürbar. 

Ein Kind Gottes wandelt auf dem ſchma— 
len Wege zur Herrlichkeit. Ein Kind der Welt 
geht auf dem breiten Wege zum Verderben der 
Hölle. Dieſe beiden Menſchen ſind durch eine 
ewige Kluft von einander getrennt. Der eine 
ſteht unter der Gnadenmacht Jeſu, der andere 
unter dem Einfluß und der Macht Satans, des 
Fürſten dieſer Welt. Dieſe Verſchiedenheit 
kann durch keine perſönliche Zuneigung ausge⸗ 
glichen werden. Es iſt ausgeſchloſſen, daß dieſe 
beiden Menſchen füreinander in der Ehe be— 
ſtimmt ſein ſollten. Zwei Reiſende, von denen 
der eine nach Paris, der andere nach Peters— 
burg reiſen will, können unmöglich in denſelben 
Eiſenbahnzug ſteigen. 1 

Ein wahrer Chriſt ſteht gebeugt unter dem 
Worte Gottes, dies iſt für ihn eine unantaſt⸗ 
bare Autorität, welche mächtiger iſt als jede 
menſchliche Willenskundgebung. Durch das 
Wort leitet der Heilige Geiſt einen Jünger 
Jeſu in Pfaden der Gerechtigkeit. Ein Kind 
der Welt dagegen beugt ſich dem Worte Gottes 
nur inſoweit, als es ihm paßt und als dies 
kein Opfer fordert. Seine Gedanken, Urteile, 
Entſchlüſſe werden beherrſcht von dem Geiſte 
der Welt, von rein menſchlichen Wünſchen und 
Berechnungen. 

Wenn dieſe beiden Menſchen ſich in der 
Ehe verbinden, ſo gibt es je länger, je mehr 
einen täglichen Kampf, ein ununterbrochenes 
Bewußtſein von der Verſchiedenheit der Grund— 
anſchauung und Lebensrichtung. In der prak⸗ 
tiſchen Ausführung, ob dies oder jenes geſchieht, 
wird ſich natürlich die ſchwächere Perjönlich- 
Reit der ſtärkeren unterwerfen. Letzteres ge⸗ 
ſchieht nur ſelten von ſeiten des weltlichen 
Teiles, denn dieſer will ſich eben Jeſu nicht 
beugen. So ſteht dann der gläubige Teil vor 
der Wahl, ob er die ununterbrochene Disharmonie 
tragen oder ſeinen Glauben in allen entſchei— 
denden Fragen, ja auch in den alltäglichen 
Dingen, verleugnen will. Unzählbar ſind die 
Fragen, in denen dieſe Verſchiedenheit der Le⸗ 
bensrichtung zum Ausdruck kommt: ob man 

les Vergnügen mitmachen oder meiden, dieſe 
Einladung annehmen ſoll oder nicht, ob man 
in dieſer Angelegenheit die Wahrheit ſagen 
oder ſie mit einer Höflichkeitslüge zudecken 
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ſoll uſw. Wachſen ſpäter die Kinder heran, 
ſo wächſt mit ihnen das dauernde Bewußtſein 
dieſer Verſchiedenheit. Es handelt ſich dabei 
für den gläubigen Teil um die teuerſten Güter, 
die göttliche Wahrheit, die Herrſchaft des Herrn. 
Wie gewaltig ernſt iſt dies! Wenn Friede 
ſein ſoll, muß der gläubige Teil nachgeben, 
aber mit jedem neuen Nachgeben wird die Ge— 
walt des Weltgeiſtes ſtärker. Der unbekehrte 
Mann fordert von der gläubigen Frau, daß 
ſie mit ihm in das Theater und in die Ver- 
gnügungen gehe, er unterſagt ihr, die Ver⸗ 
ſammlungen der Gläubigen zu beſuchen. So 
kommt der gläubige Teil in ein Sklavenleben. Es 
geht ihm tatſächlich ſo, wie es Lot in Sodom 
ging, von dem die Schrift ſagt: „Denn der 
unter ihnen wohnende Gerechte quälte durch 
das, was er ſah und hörte, Tag für Tag ſeine 
gerechte Seele mit ihren geſetzloſen Werken“ 
(2. Petri. 2, 8). In ſolchem Hauſe iſt nie ein 
Zeugnis für Jeſum; kommen Kinder Gottes zum 
Beſuch, ſo merken ſie alsbald, daß ſie keine er⸗ 
wünſchten Gäſte ſind. Die Kinder in ſolchem 
Hauſe folgen faſt immer dem weltlichen Teile, 
ſei es ein unbekehrter Vater, ſei es eine un⸗ 
bekehrte Mutter. So geht das ganze Leben 
hin, fruchtleer und friedlos. Und doch iſt dies 
noch nicht die traurigſte Ausprägung ſolcher 
gemiſchten Ehen, ſondern in vielen Fällen hat 
der gläubige Teil von dem ungläubigen die 
roheſte Behandlung bis zu Schlägen und ge⸗ 
meinen Schimpfworten, den Ausbruch unver⸗ 
hüllten Haſſes und tiefe Schmach zu tragen. 
Vergeblich ſind faſt immer alle noch ſo 
ernſten Warnungen, beſonders wenn junge 
Chriſtinen um jeden Preis den unbekehrten 
Mann heiraten wollen. Der Teufel tröſtet ſie 
damit, der Mann würde ſich durch ihren Ein⸗ 
fluß bekehren. Dies geſchieht jedoch faſt nie, 
und wenn es geſchieht, ſo iſt es zuvor erkauft 
mit langen Jahren der Schmach und der Tränen. 
Wie vielen jungen Schweſtern wurde geſagt: 
Heirate den Mann nicht, er wird dich prügeln. 
Sie wußten es beſſer, bis nach der Hochzeit 
das Schreckliche zur Wahrheit wurde. Man 
hat es erlebt, daß der unbekehrte Mann ſchon 
am Hochzeitstage die Bibel ſeiner Frau aus 
dem Fenſter warf. Oder es geht ſo: Eine liebe 
junge Chriſtin wurde vor der Verbindung mit 
einem unbekehrten Mann gewarnt. Sie hatte 
eine tiefe Bekehrung erlebt. Gottes Gnade 
hatte ſie aus einem Sumpf von Sünde heraus⸗ 
gerettet. Ihr neues Leben hatte einen herr⸗ 


lichen Anfang. Dann wurde ſie von verwelt- 
lichten Chriſten zu einer Verlobung beſchwatzt. 
Ihr Vater in Chriſto rief ſie und beſchwor ſie, 
dieſen Gedanken aufzugeben. Er ſagte ihr das 
ganze Unheil voraus. „Ja, das muß ich dann 
tragen, ich will bei dem bleiben, was ich ein⸗ 
mal beſchloſſen habe.“ Die Hochzeit fand ſtatt. 
Vierzehn Tage ſpäter ſtand die junge Frau in 
Tränen vor ihrem geiſtlichen Vater, ſie war 
ihrem Manne entlaufen. „Ich kann es nicht 
mehr aushalten, es iſt zu ſchrecklich.“ Jedoch 
ſie empfing die Antwort. „Was du jetzt ge⸗ 
tan haſt, deinem Manne zu entlaufen, iſt eben⸗ 
ſo ſchlimm wie das, was du zuerſt getan haſt, 
ihn zu heiraten. Gehe zurück auf den Platz, 
den du dir erwählt, beuge dich vor Gott und 
verherrliche jetzt deinen Heiland durch Demut 
im Leiden.“ 

Mann muß nicht denken, daß derartige 
Leiden nur bei Leuten geringen Standes vor- 
kommen. Der Haß gegen Chriſtum und gegen 
wahres Chriſtentum iſt unter Vornehmen und Ge⸗ 
bildeten genau derſelbe, bringt dieſelben Aus⸗ 
brüche hervor. Auch in vornehmen Häuſern ge⸗ 
ſchieht es, daß teure Kinder Gottes, die ihr Leben 
unbekehrten Männern in die Hand legten, eine 
völlig unwürdige Behandlung erdulden, und 
ebenſo kommt es vor, daß eine unbekehrte 
Frau in ihrer bitteren Abneigung das ganze 
Zeugnis ihres gläubigen Mannes wirkungs⸗ 
los macht. 

Vor der Ehe ſagt der Mann feierlich zu, 
er würde ſeiner Frau auf dem Glaubensgebiet 
volle Freiheit laſſen und ſie niemals zu etwas 
zwingen, was gegen ihr Gewiſſen wäre. Je⸗ 
doch ſolches Verſprechen, ſelbſt wenn es ſchrift⸗ 
lich gegeben wird, wird faſt nie gehalten. Oder, 
wenn der Frau ihre Freiheit gewährt wird, 
die Vergnügungen zu meiden oder Blaubens- 
verſammlugen zu beſuchen, ſo läßt der Mann 
ſie mit tagelangen Launen und Verſtimmungen 
dafür leiden. 

Der gewichtigſte Teil dieſer Schmerzen in 
ſolchen gemiſchten Ehen liegt in der Kinderer⸗ 
ziehung. Der gläubige Teil fühlt die Verant⸗ 
wortung, die Kinder früh zu Jeſu zu führen, 
ſie in der Zucht und Vermahnung zum Herrn 
aufzuziehen, aber der ungläubige Teil arbeitet 
dagegen. | 

Eine gläubige Frau wünſchte ihren heran- 
wachſenden Sohn vor den Gefahren des Al- 
kohols zu behüten, er war noch ein zwölf⸗ 
jähriger Knabe. Der ungläubige Vater nahm 
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gerade daraus Veranlaſſung, dem Jungen täglich 
Wein einzuſchenken. Natürlich gefiel der Vater 
dem Sohne beſſer als die Mutter. Aber was 
iſt aus dieſem Sohn geworden! 

In einem vornehmen Hauſe zu W. lag die 
gläubige Mutter ſeit Jahren Krank. Gott hatte 
es geſchickt, daß eine gläubige Erzieherin bei 
den heranwachſenden Kindern den Platz der 
Mutter ausfüllen konnte. Der Vater hatte 
einſt, als er um ſeine Frau warb, auch alle 
ſchönen Verſprechungen gegeben, und damals 
ließ die junge Chriſtin ſich betören. Nun lag 
ſie ſeit Jahren krank, und der Mann ſuchte 
täglich ſein Vergnügen außerhalb des Hauſes, 
im Theater, auf Maskenbällen, in Geſellſchaften 
uſw. Spät in der Nacht kam er heim, ſeine 
Kinder ſah er dann erſt mittags. Dann ging 
ſein Mund von der Luſt der Welt über, die 
ſein Herz erfüllte. Zu ſeiner kranken Frau 
trat er nur zu kurzen Beſuchen ein, er hatte 
kaum Zeit dazu. War das ein Eheſtand? 
Dieſe Chriſtin ſprach klar aus, daß der Herr 
ſie in die Zucht genommen, weil ſie durch ihre 
ungöttliche Verlobung und Eheſchließung Ihm 
ungehorſam geweſen war. Das war nun 14 
Jahre her. Wo war das Glück geblieben, 
das ihr einſt der Feind ſo lockend vorgeſtellt 
hatte, daß ſie es an der Seite dieſes liebens⸗ 
würdigen unbekehrten Mannes finden ſollte? 

Ein junger Chriſt verkündete das Evange⸗ 
lium und Gott ſegnete ſeinen Dienſt. Dann 
aber verheiratete er ſich mit einer unbekehrten 
Frau. Nicht lange dauerte es, da machte ſie 
ihm das Haus zur Hölle, ja ſie trieb ihn in 
die Fremde. Die Erziehung der Kinder über: 
nahm die ungläubige Mutter, das Leben des 
Vaters war ruiniert. Kann man ein Zeuge 
des Evangeliums ſein, wenn im eigenen Hauſe 
der Unglaube regiert und die Kinder für die 
Welt erzogen werden? Das Wort ſagt, daß 
ein Diener Gottes ein ſolcher Mann ſein ſoll, 
der ſeinem Hauſe wohl vorſteht, der gläubige 
Kinder hat (vergl. 1. Tim. 3, 2—5). 

G. von Viebahn. 


Thirza, | 


oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 
Fortſetzung. | 


„Ich heiße Thirza S.“ — jo begann das 
Mädchen, und Maria hörte da zu ihrem Er⸗ 


ſtaunen den durch das Gerücht ihr bekannten 
Namen des größten jüdiſchen Bankiers der 
Stadt, der in dem Rufe eines fürſtlichen Reich⸗ 
tums ſtand. — „Sie ſehen mich verwundert an, 
liebe Frau Paſtorin? Ja, ich bin mir ſelbſt 
ein Wunder, wenn ich daran denke, was in 
der letzten Zeit in mir vorgegangen ift. 
das darf ich frei jagen: 
Herzen, daß Ihr Jeſus der verheißene Meſſias 
iſt, und ach! wie ſo gerne möchte ich auch teil 
haben an Seiner Gnade! Ich habe keinen 
anderen Wunſch mehr in meinem Herzen, als 


Denn 
ich glaube von ganzem 


daß Er auch mein Heiland werden möchte! 


Oh! wäre ich doch als Chriſtin geboren, aber 
nun!“ — Maria unterbrach ſie mit einem trö- 
ſtenden Zuſpruche: 


„Der Herr Jeſus hat ge: | 


ſagt: wer zu Mir kommt, den will Ich nimmer⸗ 


mehr hinaus ſtoßen; darum ſeien Sie nur der 
guten Zuverſicht, der das gute Werk in Ihnen 
angefangen hat, wird es auch vollführen. Aber 


wie hat Sie denn der Herr zu dieſer Erkenntnis 
Das iſt mir noch ein Rätſel.“ — 


gebracht? 
„Ja, mir nicht weniger. Wie ich mich jetzt 
deutlich erinnere, empfing ich die erſten Ein- 
drücke als Kind in einer chriſtlichen Schule. 
15 Vater, der ein beſonders ſtrenger Israelit 
f, 
Jeſum und den chriſtlichen Glauben hat, muß 
es wohl gar nicht für möglich gehalten haben, 
daß ich in dem zarten Alter ſchon Eindrücke 
ſolcher Art empfangen könnte. Sonſt würde 
er mich gewiß nicht in dieſe Schule geſchickt 
haben. Ich las da mit den andern Kindern 
im Neuen Teſtamente, lernte die Sprüche und 
Verschen, wie fie, und erinnere mich jetzt deut- 
lich, daß ich an den Geſchichten von Jeſu und 
beſonders von Seinem Leiden viele Freude 
hatte. Ich wurde älter, kam in eine andere 


Schule, und dieſe erſten Eindrücke aus der 


Kinderſchule waren bald ganz vergeſſen. So 
wuchs ich heran. Für meine weltliche Bildung 
wurde aufs beſte geſorgt. Mein Vater unter⸗ 
wies mich in den jüdiſchen Gebräuchen, die er 
mit der größten Strenge beobachtete. Mein 
Herz ging aber dabei leer aus. Doch dafür 
fühlte ich auch kein Bedürfnis. Ich bin das 
einzige Kind. Da können ſie nun leicht denken, 
wie mir, namentlich bei den Verhältniſſen 
meines Vaters, alles zu Gebote ſtand, was 
nur die Eitelkeit und die e 
eines jungen Mädchens erregen kann. Ach! 
ich kann nur mit Beſchämung an die Jahre 


zurückdenen, die ich ſo in leerer Eitelkeit da⸗ 


und ach! leider den heftigen Haß gegen 
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hin gelebt habe. Und doch war ich ſo glück⸗ 
lich und vergnügt, daß nie ein ernſterer Ge⸗ 
danke in mein Herz kam. Da auf einmal 
traf unſer Haus ein ſchrecklicher Schlag. Meine 
Mutter, an der mein Herz mit der größten 
Zärtlichkeit hing, ſtarb nach kurzer Krankheit. 
Es ſind jetzt bald fünf Monate. O! wie hat 
der Schlag mich ſo hart getroffen! Er hat 
mir plötzlich mein Lebensglück zerſtört.“ — 
Thirza konnte ihre Thränen nicht zurückhalten. 
Maria ſagte teilnehmend: „Der Herr hat aber 
doch alles wohlgemacht; Er hat das äußere 
Lebensglück Ihnen zerſtört, um auf dem Wege 
Sie zu dem höchſten, allein wahren Glück des 
Lebens zu führen. Nicht wahr, meine liebe 
Thirza?“ — „Ach! wenn das ſich erfüllte! 
Dann wollte ich mich tröſten über den Verluſt 
der Mutter. Und freilich, darin haben Sie 
recht, der Tod meiner Mutter iſt der Anlaß 
geweſen, mein Herz aus dem eitlen Treiben 
aufzuſchrecken. Aber wie wunderbar iſt es 
damit gegangen. Hören Sie nur, der Tod der 
Mutter hatte unſer Haus verödet, das ſonſt 
der heitere Sitz eines ungetrübten Familien⸗ 
glücks war. Mein Vater war tief gebeugt 
durch den Verluſt einer Gattin, an der er mit 
ſeltener Zärtlichkeit hing. Ich ſah ihn troſtlos 
bei mir Troſt ſuchen; denn Sie können es ſich 
wohl denken, mit welcher Zärtlichkeit feine 
Liebe ſich jetzt ganz auf mich richtete. Ich 
hatte den ſonſt mehr ſtrengen, ernſten, ver⸗ 
ſchloſſenen Mann nie ſo weich, ſo zärtlich ge⸗ 
kannt, und mein Herz ſchloß ſich mit aller 
Kraft kindlicher Liebe an ihn an. Es war 
unſer einziger Troſt, in ſtiller Einſamkeit zu⸗ 
ſammen zu ſitzen und von der Verſtorbenen uns 
zu unterhalten. Der Vater hatte indeſſen doch 
einige Ableitung für ſeinen Schmerz durch die 
Geſchäfte, die ihn in Anſpruch nahmen, ich 
blieb aber dann einſam in meinem Stübchen 
zurück, mir ſelbſt und meinen wehmütigen Ge⸗ 
danken überlaſſen. So hatten wir uns auch 
einmal an einem Tage lange von der uns ent⸗ 
riſſenen Teuren unterhalten. Der Vater wurde 
abgerufen. Ich ſaß allein. Meine Tränen 
floſſen reichlich. Ich fühlte mich ſo einſam in 
der Welt und alles in mir und um mich ſo 
öde. Das Herz wollte mir zerſpringen vor 
dem Druck, unter deſſen Laſt ich erlag. Ich 
ſchmachtete nach einem Tröpfchen Troſt zur 
Stillung des brennenden Schmerzes. Da auf 
einmal, ich weiß nicht wie, kommen mir die 
Worte in den Sinn: „Kommet her zu Mir, 


die ihr mühſelig und beladen ſeid; Ich will 
euch erquicken.“ „Ei!“ — rief freudig er⸗ 
ſtaunt Maria aus — „da hat ja der freund⸗ 
liche Herr gleich im Beginn mit einem ſolchen 
Kernſprüchlein von der Gnade Sie zu ſich ge: 
lockt: Er iſt doch unausſprechlich freundlich.“ — 
„Ja! ich glaube jetzt auch feſt, daß der Geiſt 
Gottes mich an dieſe Worte erinnerte, die von 
der Kinderſchule her mir im Gedächtnis ge— 
blieben waren. Denn früher, das weiß ich be— 
ſtimmt, war mir nie die geringſte Erinnerung 
an ſolche Sprüche in den Sinn gekommen. Ich 
ſtutzte vor den Worten, beſann mich hin und 
her, wo ich dieſelben wohl geleſen oder gehört 
hätte und wer ſie wohl geſprochen; endlich fiel 
mir es ein, ich hätte ſie in der Kinderſchule in 
dem Buche der Chriſten geleſen und gelernt, 
und Jeſus ſei es, der ſie geſprochen. Das be⸗ 
rührte mich ſchmerzlich, jo daß ich darüber er- 
Ihrak. Die Worte waren mir jo köſtlich ge— 
worden. Es war, als ahnte ich, daß da der 
einzige Balſam für die Wunde meines Herzens 
mir angeboten wurde. Aber Sie wiſſen wohl, 
liebe Frau Paſtorin, wie groß die Verblendung 
meines armen Volkes iſt und welch ein Haß 
und Abſcheu uns gegen Jeſum und den Glauben 
der Chriſten eingeflößt wird. Daran hatte 
mein Vater in ſeinem jüdiſchen Eifer es auch 
bei mir nicht fehlen laſſen. Sie können ſich 
nun leicht denken, in welch einen Streit mein 
Herz geriet. Ich wollte mir die Worte aus 
dem Sinn ſchlagen. Ich ſagte mir vor: das iſt 
nicht für dich, das geht dich nichts an u. dgl. m. 


Die Worte ließen mich aber nicht los. Es war 


mir, als wenn einem vor Durſt Verſchmachtenden 
ein Waſſerquell gezeigt wird, und er kann nicht 
hinzukommen. Ich wurde immer unruhiger. 
Endlich dachte ich: wenn du doch nur erſt ge— 
wiß wüßteſt, ob die Worte denn wirklich in 
dem Chriſtenbuche ſtehen, vielleicht hat ſie auch 
Gott geſagt. Ich hätte darum ſo gerne ein 
Neues Teſtament gehabt, wußte aber nicht, 
wie eins bekommen. Da fiel mir ein, auf der 
Stube meines Mädchens, die eine Chriſtin iſt, 
möchte ich vielleicht eins finden. Ich konnte 
dem Drange nicht widerſtehen, gleich 9 
zu ſehen, und fand auch, was ich ſuchte. Ver⸗ 
ſtohlen ſchlich ich mich auf meine Stube zurück, 
als hätte ich ein böſes Gewiſſen bei dem, was 
ich getan. Ich ſchloß mich ein und fing nun 
an mit banger Scheu, als täte ich das größte 
Unrecht, in dem Buche zu ſuchen. Ich blätterte 
hin und her. So manche Geſchichte, die ich 


74 


fand, weckte dunkle Erinnerungen aus jenen 
Kinderjahren. Ich hielt mich aber bei nichts 
auf, es galt nur die Worte finden, die mir im 
Sinn lagen. Da fiel mir ein, wie ich jo ein: 
zelne, großgedruckte Sprüche ſah, es ſei dieſer 
Spruch auch groß gedruckt geweſen. Ich blät⸗ 
terte nun von vorne an und ſah mir jeden 
großgedruckten Spruch an. Da fand ich denn 
bald die Worte zu meiner Freude, aber auch 
zu meinem Schrecken; denn ich ſah nun, daß 
wirklich der Jeſus, den mein Vater mich ver: 
abſcheuen gelehrt hatte, dieſe Worte geſprochen, 
aber ich konnte nicht davon los kommen. Ich 
las die ganze Stelle, las ſie noch einmal und 
vermochte nicht den Wunſch zu unterdrücken; 
ach wäreſt du nur eine Chriſtin! dann gingen 
dieſe lieblichen Troſtworte auch dich an! So 
aber iſt's nichts für dich. — Ich erſchrak vor 
dieſen Gedanken meines Herzens. Da ſah ich 
mir — doch entſchuldigen Sie gütigſt, werte 
Frau Paſtorin! Ich ermüde Ihre Geduld 
durch mein ausführliches Erzählen. Aber der 
Abend iſt mit dem, was da in mir vorging, 
ſo lebendig in meinem Gemüte, und ich habe 
noch nie, nie es wagen dürfen, es gegen jemand 
auszusprechen, daß Sie es mir zu gut halten 
müſſen, wenn ich ſo ausführlich die einzelnen 
Züge erzähle.“ — Die Paſtorin verſicherte ſie, 
daß ſie mit der innigſten Teilnahme zuhöre 
und gerade dieſe ausführliche Mitteilung ihr 
am liebſten ſei, ſie möge darum nur ja fort- 
fahren, wenn es ſie nicht zu ſehr angriffe. — 
„O! nein!“ — nahm Thirza wieder das Wort — 
„im Gegenteil, es tut mir unausſprechlich wohl, 
mein Herz einmal ausſchütten zu dürfen. 


Fortſetzung folgt. 


Wie kommt man in die Hölle. 


Spureon erzählt: In Amerika lebte ein 
Mann in großer, an Verzweiflung grenzender 
Gemütskümmernis. Er weinte viel und betete 
ohne Unterlaß, fand aber keinen Troſt. Der 
Prediger beſuchte ihn, ſprach lange mit ihm 
und wies ihn auf eine Menge von Bibelſprüchen 
hin, welche auf ſeinen Fall paßten. Trotzdem 
konnte er ihn nicht überzeugen, daß irgend 
welche Verheißung ihm gelten könne, weil er 
glaubte, daß ſeine Gnadenfriſt verſtrichen, ſeine 
Hoffnung vernichtet ſei. So entſpann ſich denn 
folgendes Zwiegeſpräch zwiſchen dem Prediger 


und dem verzweifelten Mann: „Was wird aus 
Ihnen werden?“ — „Ich gehe verloren.“ — 
„Wohin kommen Sie dann?“ — „In die 
Hölle.“ — „Wenn Sie in die Hölle kommen, 
jo werden Sie wohl ganz alleine darin ſitzen.“ — 
„Wie meinen Sie das?“ — „Genau jo, wie 
ich es ſage; denn wenn Sie weinend und be— 
tend in die Hölle kommen, ſo werden die 
Teufel alle davonlaufen. Ich habe nie geleſen 
oder gehört, daß jemand weinend und betend 
in die Hölle gekommen iſt.“ — Da erhellte ein 
Lächeln des Mannes Antlitz, wie wenn die 
Sonne durch Wolken bricht. Fort war die 
Verzweiflung, und ſtarke, freudige Hoffnung 
lebte in ſeiner Seele auf. 


Miſſion. 
I. 


Daheim ſtehen wir mitten in der Evan⸗ 
geliſationsarbeit, die von den einzelnen Brü- 
dern hien und her getan wird. Daß dies 
„Mehr“ der Arbeit unſerer Prediger an ihre 
Zeit und Kraft ſtarke Anforderungen ſtellt, 
können wir den Einzelnen anmerken. Ge⸗ 
ſchwiſter, betet für die Prediger hierzulande, 
damit ſie die viele Arbeit mit Freuden tun und 
Gott ihnen wieder auch lörperliche Kraft 
geben möchte. 


— Auch in den Evang. lutheriſchen 
Kirchen wird die Notwendigkeit der Evan⸗ 
geliſationsarbeit immer mehr erkannt, worüber 
wir uns von Herzen freuen, geht es uns ja 
vor allem darum, daß Seelen zu einer perſönlichen 


Verbindung mit dem Herrn Jeſus gelangen. 


Daß dies weder Kindertaufe noch Konfirma⸗ 
lion erſetzen können, erkennt ein jeder wahr- 
haft ſuchende Menſch. Wie die große Maſſe, 
ie von der Kanzel der Kirche erreicht werden 
kann, evangeliſiert werden wird, können wir 
‚Not nicht beurteilen, wollen es aber zuver⸗ 
ſichtlich hoffen, daß die Evangeliſten auf eine 
gründliche Buße und Wiedergeburt durch den 
Hl. Geiſt dringen werden. Leider können wir 
uns der Überzeugung noch nicht hingeben, daß 
alle Paſtoren der evang. luth. Kirche von 


Grund ihres Herzens zu einer lebendigen Hof: | 


hung wiedergeboren ſind und dies auch ihren 
Gemeindegliedern predigen. Ob es die ſoge⸗ 
nannten „Evangeliſten“ der luth. Kirche tun 
* 


werden, iſt eine Frage, die bisher nicht mit 
einem Ja beantwortet werden kann. Einige 
von ihnen ſcheinen die Evangeliſationsarbeit 
ſo aufzufaſſen, daß ſie gegen die „Sekten“ in 
ihren Vorträgen losziehen und die Leute vor 
ſolchen Menſchen abzuſchrecken ſuchen. Daß 
dieſe Methode nicht die Lehre Chriſti und der 
Apoſtel war, müßten ſie eigentlich wiſſen, und 
daß ſie nicht evangeliſch iſt, weiß jeder, der 
an Chriſtum gläubig geworden iſt. Eine ſolche 
Art der Arbeit zeugt von Kurgſichtigkeit und 
hat in der evangeliſtiſchen Arbeit wenig Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg. 


— Vom 17. bis 23. Januar tagte in Zgierz 
die erſte Konferenz der evang. = luth. Evange⸗ 
liſten. Dieſe Evangeliſten ſind nicht in der 
Stellung eines Paſtors oder wie bei uns in 
der Stellung eines Predigers, ſondern tragen 
mehr den Charakter eines Stadt- oder Haus⸗ 
Miſſionars. Daß dieſe Arbeit von großem 
Segen begleitet werden kann, wiſſen wir aus 
Erfahrung, da dieſe Miſſionsarbeiter an Orte 
und in Häuſer kommen, wo der Prediger nur 
ſelten oder überhaupt nicht hin kommt, nur 
müſſen dieſe Männer „Miſſions“⸗ Arbeiter 
ſein, wollen ſie im rechten Segen arbeiten. 


— Kirchliche Verſorgung: In den Ver⸗ 
einigten Staaten kommt auf 500 bis 600 Seelen 
ein Prediger, in Holland auf 850, in England 
auf 1000, in der Schweiz auf 1500, in Schwe⸗ 
den auf 1700, in Deutſchland auf 2500; und 
in Polen? Hier ſchweigt die Statiſtik. Bei 
uns Baptiſten in Polen kommen auf etwa 
650 Seelen je ein Prediger. 


Wochenrunoͤſchau. 


Aus Ungarn wird gemeldet, daß das 


fruchtbare Komitat Bekes an der ungariſch⸗ 


rumäniſchen Grenze in den Weihnachtstagen 
von der größten Ueberſchwemmungshataſtrophe 
heimgeſucht worden ſei, die Europa in den 
letzten dreißig Jahren erlebt hat. Die drei 
Flüße, die hier zuſammentreffen, traten, durch 
die aus den ſiebenbürgiſchen Bergen herab— 
ſtürzenden Schmelzwaſſer angeſchwellt, aus ihren 
Ufern und überſchwemmten ein Gebiet von 
200 000 Hektar. Ein Dorf, das ſich unmittel⸗ 
bar an der Ueberſchwemmungsſtelle befindet, 
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it vollkommen vernichtet. Das Waſſer ſteht 
hier ſo hoch, daß die Häuſer vollkommen unter 
Waſſer ſind und nur der Kirchturm mit den 
Dächern der höchſten Gebäude aus dem Waſſer 
ragt. Hunderte von Häuſern ſind in andern 
überſchwemmten Dörfern bereits eingeſtürzt und 
Tauſende von Rindern, Kühen und Pferden 
ſind in den Fluten umgekommen. 


Eine furchtbare Grubenkataſtrophe wird 
wieder aus Amerika gemeldet, die im Staate 
Texas bei einer in dem dortigen Bergwerk 
„Palan“ erfolgten Exploſion von Erdgaſen 
ſtattfand, wodurch rund 100 Bergleute getötet 
worden ſind. 


In Moskau hat die Jugend aus den 
Sowjetſchulen, die ſich auf dem Lubjankaplatz 
verſammelt hatte, auf ein gegebenes Signal 
die Geſchäfte zu plündern geſucht, denen ſich 
bald zahlreiche Perſonen aus den umliegenden 
Häuſern anſchloſſen, um an der Beute Anteil 
zu haben. Die Polizei war dem Treiben 
gegenüber machtlos und es mußte Kavalerie 
zu Hilfe gerufen werden, der es durch ener⸗ 
giſches Eingreifen erſt gelang die Menge zu 
zerſtreuen. 


Aus New- Jork wird gemeldet, daß in 
der Stadt Takoma im Staate Waſhington eine 
Eiſenbahnbrücke, die auch von der elektriſchen 
Straßenbahn benutzt wird, von dem Hochwaſſer 
führenden Fluß unterwaſchen und mitgeriſſen 
war. Der Brückenwächter vergaß jedoch in 
der Aufregung die Einfahrtsſchranken zu 
ſchließen. Ein aus mehreren Waggons be⸗ 
ſtehender vollbeſetzter elektriſcher Straßenbahn⸗ 
zug ſtürzte infolgedeſſen in den Fluß, in 
welchem außer drei Perſonen alle den Tod 
fanden. 


Aus Peking wird gemeldet, daß ſich in 
den Werkſtätten von Macao, in der portugies 
ſiſchen Hafenkolonie an der chineſiſchen Küſte 
eine Exploſion ereignet habe, wodurch mehrere 
Häuſer in die Luft flogen. Aus den Trümmern 
ſind 40 Tote und 50 Verletzte geborgen worden, 


während 200 Perſonen vermißt werde, von 


denen man glaubt, ſie nicht mehr lebend bergen 
zu können. 

In Prag iſt in die Klinik ein Säugling 
eingeliefert worden, deſſen Herz außerhalb des 
Körpers auf dem Bruſtkorb des Kindes lag 


und ganz normal arbeitete. Die Aerzte be 
obachteten die Tätigkeit des Herzens, daß durch 
eine elektriſche Lampe beleuchtet war. Di 
einzelnen Phaſen der Herztätigkeit wurden ge 
filmt, beſonders die Abnahme der Herztätigkeit 
und das aufflakernde Schlagen des Herzens, 
Es wurden ungefähr dreihundert Meter Film 
aufgenommen. Das Kind ſelbſt war bis zum 


ähnliche Fälle bekannt. | 
Aus Südamerika kommt die Meldung, 


Umgegend von Paſto 
worden ſei. 


Aus London wird gemeldet, daß ein gros 
ßes, vollbeſetztes Vergnügungsauto durch die 
geſchloſſene Bahnſchranke jagte, weil es auf 
abſchüſſigem Wege nicht raſch genug bremſen 
konnte. Es erreichte das Geleiſe in dem Augen 
blick, als der Expreßzug von Cambrigde vor⸗ 
beikam. Sechs Perſonen wurden ſofort 9 
tötet und acht weitere ſchwer verletzt. 
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